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_  Die nächste flammet dieser Zeitung er¬

scheint de - Weihnachtsfestes wegen am Nimstag
Nachmittag.

_ Die Geschäftstelle.

Zu Weihnachten 1918.
Befreiet bei dem Glanz der Kerzen
vom Sorgendrucke eure Herzen,
vergeßt dar Leid der schweren - eit!
<v, öffnet weit die Herzenstüre,
Daß euer Innerste » verspüre
Di « frühere Glückseligkeit!

vermehrt die frohe Botschaft wieder,
wie sie vom Himmel kam hernieder,
Und wie sie Hirten einst ward kund.
Auch uns wird wieder Friede werden;
Erlöst von Kampf und Kriegsbeschwerden,
wird bald ihn preisen unser Mund . '

wir haben freilich viel erfahren
In bitterschweren Schmeezensjahren,
Und manche Träne ward geweint,
wie manche » Hoffen ward begraben,
Auf das wir fest gebauet haben;
Doch anders hut 's der Krieg gemeint.

Fruchtlos wär ' es , in schwarzen Nächten
Zu hadern mit den Schicksalrmächten.
vergessen aber braucht man nicht.
Doch laßt die Wunden mild vernarben,
Gedenken derer di« einst starben
Für »ns , ist heil ' g« Herzenspflicht.

Frisch in die Zukunft laßt »n » schauen
Uud unsrer Kraft aufs ne» ' vertrauen,
Ist auch zerstöret manche , Traum.
Als Sinnbild wollen wir dich wählen,
Ja , mögß du unseren willen stählen,
,u Hoffnungrüner Weihnachtsbaum I

Bierstadt . Emil Haas.

Hindenbura da » U den
Eisenbahner » .

An alle
MLmarschatt v.r , in deme*heißt: -Der Schnelligkeit und Sicherhelt in der Bewältt-

,« mra aller großen Transportbewegungen in den ein-
iUndsünfzig Monaten des Krieges ist es nicht zum
jwenigsten zu danken , daß bis zum letzten Tag die
Wirren des Krieges dem Boden der Heimat fern-
'gehalten find . Hier hat sich die rastlose , opferwillig«
iArbeit der deutschen Eisenbahner bewährt . Viele ha¬
lben ihr Pslichtbewutztsein und ihre Treue mit dem
lTode , tausende mit dem Opfer ihrer Gesundheit be-

auch in der Heimat stellte die Fortführung
eines Friedensbetriebes , der durch die Aufgaben der
'Heerführung und bas völlig veränderte Wirtschafts¬
leben erheblich an Umfang zugenommen hatte , ganz
.ungeheure Anforderungen . Diese gesamte Arbeit war
;*u bewältigen mit einer in Friedenszeiten für kaum

glaublich gehaltenen Minderheit an Personal und
\ Der ewige Dank des HeerrS und der Heimat
ist daher allen deutschen Eisenbahnern gewiß . Aber
mir diesem Dank verbinde ich e' e Bitte : Wir stehen
noch nicht am Ende unserer Ar .eit . Riesengroß sind
die Leistungen , die in diesen Tagen und Wochen von
den deutschen Eisenbahnern gefordert werden . Außer

jder Rückführung deS HeereS gilt es , das gesamte
heimische Wirtschaftsleben , vor allem den Lebensmittel-
und Kohlenverkehr aufrechtzuerhalten.

Der deutsche Eisenbahner wird auch diese Auf¬
gaben lösen . Wer zweiundsünfig Monate lang nn-

iter Hintansetzung aNer persönlichen Wünsche und Vor-
.teile treu aus feinem Posten gestanden hat , der wird
auch für dte wenigen Wochen der Krisis , die vor uns

iliegen , noch ausharren können , sich selbst und seinem
^Vate '-' - e getreu , zum Ruhm der deutschen Eisen-
!bahne ..,.

lung einen Aufruf , der für die Mitglieder des Bun¬
des folgende Wahlparole auSgibt:

„Der Bund der Landwirte wird gemäß seinen
Richtlinien nur die Parteien unterstützen , die mit
und in der Erhaltung einer starken unabhängigen
Landwirtschaft , der Wahrung des christlichen Funda¬
ments unseres Staates , der Förderung des Deutschtums
ckn Kultur und Wirtschaftsleben und in Auftechterhal-
-tung von Ordnung und Eigentum die Grundlagen für
den Aufbau des Staates sehen.

Darum werden wir eintreten für alle bürgerlichen
Parteien , von denen wir die Forderung dieser un-
serer Ziele erwarten dürfen , aber nicht für die inter-

inationale , kapitalistisch beeinflußte Deutsche demokra¬
tische Partei . . ^ ^ ,

Wo unsere Mitglieder nicht an ihre alte Partei-
organisatton gebunden sind , fordern wir sie ans , sich
der neu gegründeten Deutfchnattonalen Polkspartei an«
zuschließen und für sie im Wahlkampf einzutreten ."

Dir SteNung der deutschen Arbeitgeber.
Tie Mitgliederversammlung der Bereinigung der

jDeutschen Arbeitgeberverbände nahm eine Entschlie¬
ßung an , in der «s u . a . heißt:

! „Tie Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberver¬
bände stellt sich, auf den Boden der gegebenen Tat-
sychen . Sft ' erwartet aber von der Regierung , daß
sie mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln Ord¬

nung . Und Freiheit des Wirtschaftsleben » aufrechter.
. fhäjt ' und wird ihr nach dieser Richtung jede Uuter-

^ .stützung gewähren . „ _ 1
• [ Uebereilte Regierungsmaßnahmen haben Loslo-

' sungSbestrebungen ganzer LandeSteile vom Reiche ge¬
radezu hervorgerufen und bedrohen auf » ernsteste den
; Zusammenhalt de» Reiche ». Die Bereinigung verlangt
daher , daß grundlegende politische und Wirtschaft l> '«
Maßnahmen nur im Wege geregelter Gesetzgebung er¬
folgen . «

! Die Vereinigung verlangt endlich mit allem Rach-
' druck die sofortige Einberufung der Nattonalversanrm«
i lung . damit daS ganz « Volk an der Gestaltung de»
-Reiches Mitarbeiten kann ."

deutschen Eisenbahnverwaltungen hat
o. Htndenburg folgenden Erlaß gerich-

, r * — man — -
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n g/s Schulden der Weit Anfang 1318 in Mark'
| auf den Kopf der Bevölkerung berechnet

Zwischen Krieg und Frieden.
Wahlen zur preußischen Rationalversammtuug a«S-

! geschrieben.
DaS preußische Staatsministerium hat beschlossen,

die Wahlen zur preußischen Rattonalversammlung für
den Sonntag nach den Wahlen zur deutschen National-
Versammlung auszuschreiben . Finden diese also am
16 . Februar statt , so sind die preußischen Rationalrats-
wohlen am 23.  Februar . Beschließt die Vollversamm¬
lung der A .- und S .-Räte eine Vorverlegung des Wahl-
termins für das Reich , so rückt damit muh der
Wahltermin in Preußen vor.

Infolge der allgemeinen Lager und der immer
stürmischer geäußerten Wünsche der Bevölkerung wird
!vermutiich die Wahl der Rattonalversammlung zu einem
früheren als dem ursprünglich angenommenen Ter¬
min stattsinden . Die Behörden haben bereits begon-
nen , sich mit dieser Möglichkeit vertraut zu machen
nntz ihre Arbett darauf einzustellen.

ES ist auch höchste Zeit!
Die Wahlparole deS « undeS der Landwirte,

t * Der engere Vorstand des Bundes der Landwirte
-xlätz t dte Wahlen zur Nationalversamm-

' ' Tie „Morde " in Langensaiz ». ?
Die Franzosen haben die Besetzung von Mannheim

angedroht als „Sühne für die Morde in Langensalza ".
— Ueber die Vorgänge im Gefangenenlager Langensalza:
erfährt man jetzt: -

Im Lager wurde die sogenannte Theaterbaracke vvn
den Franzosen ordriungsgeinä ''' geräumt . Während der Auf-
ränmungsarbeiten traten andere Kriegsgefangene , etwa 700
Mann , hinzu , mit der Absicht, die Baracke zu demoliere^
und da » Holz als Brennholz zu verwenden . Angesichts
diese» Auflaufes der Gefangenen glaubte ein Posten , eS
käme zn einer Revolte und zu einem Angriff der Krieg»-

; gefangenen . Deshalb alarmierte er die Wachkompagnie, dis
in da » Lager einrückte. Wer den eigentlichen Anlaß zu der
Schießerei gegeben hat , steht noch nicht fest.

Jedenfalls hat auf Grund eines Schusses , der fiel,
die Wachkompagnie wieder geschossen. Hierbei sind ver¬
schiedene Kriegsgefangene getötet bezw. verwundet worden.
Ueber den Anlaß der Schießerei schwebt noch eine Unter¬
suchung. ES ist durchaus nicht von der Hand zu weisen,
daß der erste Sckuß auch von einem Kriegsgefangenen
herrühren kann . Die Kriegsgefangenen haben jetzt eine solche
Freiheit bekommen bezw. stch angevaßt , daß in der Zeit,
ln der sich jedermann Waffen verschaffen kann , die» auch!

. für Kriegsgefangene nicht unmöglich ist. _[
b ($ut Stimmirngsvttv vom Einzug der Garde.
* SBet der Begeisterung der einziehenden 4. Garde-
Fnfanterie -Divifion am Brandenburger Tor kam eS
zu einer stimmungsvollen Szene:

Der Kriegsminister Scheüch hieß die Kameraden
willkommen und fuhr dann fort:

„Viele , die in den Reihen dieser stolzen Trup.
pen hochgemut und kampffteudig hinauszogen , sind
mit euch nicht wieder zurückgekehrt , sehen die Heimat
nicht wieder . Ihre Vaterlandstreue haben sie mit dem
Lode besiegelt . Helm ab ! Ihnen zum ehrenden ^ da « ,
senden , wehmutsvollen Gruß !"

Die Truppen nahmen den Helm ab , alle anderen
Versammelten entblößten ebenso das Haupt ; in die
feierliche Sttlle hinein klang , von der Militärkapelle
gespielt , das Volkslied : ,Zch hatt ' einen Kameraden " . j
^ Die Entwaffnung der Spartaknsleute gefordert.
' Die Vertreter der Bertrauensräte der Garde -Ka-
daNerie -Schützen -Divifion . dte in Malchpw bei Berlin
hegt , haben der Regierung folgende Entschließung -
überreicht :' \

„Wir haben der Regierung Treue gelobt und j
sind willens , unser Gelöbnis zu halten . -

Eine kleine Schar Unruhestifter treibt in Berlin;
ihr Wesen . Sie haben Waffen und werden sich mcht
ft ?uen , davon Gebrauch zu machen , da sie auf jede
Q lse ihre Gewaltherrschaft dem deutschen Volke auf « ;
zwmgen wollen . _

Wir fordern von der Regierung Treue gegen
Treue : wir fordern von ihr nicht nur den Willen
zur Ordnung , sondern auch die Kraft , diesen Wrllen,
durchzusetzen . Wir fordern Schutz von ihr , wre wir
bereit find , sie zu schützen . . „ _

Wir richten deshalb an die Regierung das Cr-
suchen , alle diejenigen zu entwaffnen , welche srch un-
rechtmäßig in Waffenbesitz gesetzt haben ; wir fordern , ^
uns zum Zwecke der Durchführung dieser Anordnung!
zum Sicherheitsdienst in Berlin heranzuziehen.

MU den anderen um Berlin liegenden Felddrvi»
stonen ist Verbindung ausgenommen . Die Deputation
erklärte , daß sie fest aus ihrer Forderung beharre.

ftr Drohende Besetzung von Krupp.
'* ' Dä8 Direktorium der Firma Krupp rechnet , wie
kn einer Versammlung der Kruppschen Hilfsmeister
aus Grund von Verhandlungen mit der Firma mit-8et eilt wurde, mit der bevorstehenden Besetzung derkruppschen Werke durch den Feind . Deshalb könne
von einer regelmäßigen Produktion nicht dre Rede sein.
Die von den HtlfSmetstern geforderte Anstellung fei?
unmöglich , weil Krupp höchstens noch 20 000 Personen
einschließlich der wieder zurückkehrenden Kriegsteilneh¬
mer , beschäftigen könne . Dadurch , daß dre Firma jetzt
täglich ungefähr zwei Millionen Mark an Löhnen auS-
zahlen müsse , werde ihr Kapital ausgezehrt,

«ahnwitzig « Arbeiterforderunge « .Sit unsere gegenwärtige politische und wirtschaftlich«tuatton höchst bezeichnend find dre Vorgänge , die
sich bet den Firmen Siemens u . Halske und Siemens-
Schuckert in StemenSstadt bei Spandau abgesprelt ba¬
den . Arbeiter und Angestellte hatten dort ^ Forde¬
rungen erhoben » deren Erfüllung das Bestehen der Fir¬
men unmöglich machen würde , wodurch dann Zehn«
15 « * Wtt Sltbeittm brutto ® w . brn » Jtbrn ®ie
Mehrsorderungen der Arbeiter allein belftfen sich auf
fl6« 70 Millionen tat Jahre ! Aeynlrch ergeht eS
anderen Firmen . Wenn derartige Forderungen er¬
zwungen würden , so bedeutete dies daS Ende der deut-
schsr Industrie , da sie aufhören würde , dem AuS-
lande gegenüber konkurrenzfätziK M bleiben. 4



M # #• Munition »« enge« der Berliner Truppen. !
der letzten Sitzung des Berliner BollzugsratS be-

Müftigt « man sichu. a. mit der Tatsache, daß die Truppen,
-di« tu Berlin einzogen, mit Munition versehen gewesen
-Hetrn, Es wurde der Antrag gestellt, den Truppen die Mu-
zvttton vbzunehmen.

In der Debatte kam allgemein die Meinung zum Aus¬
druck, peinlichste Sorgfalt zu üben, daß Blutvergießen ver-
Meden werde. Wenn aber von militärischer Seite diese
Munition lediglich für Wachtzwecke beansprucht wird, so
.Peh« damit die ungeheure Munitionsmenge in Widerspruch:
Manch, Formation hätten pro Maschinengewebr 80,000
iGchuß mitgebracht, das rufe Beunruhigung hervor.

Der Antrag wurde angenommen und der Regierung zu
^WMeunigter Erledigung überwiesen. ,
L - vielleicht beschäftigt sich der VollzugSrat noch einmal
ij # der Frage , wie den Spartakusleuten die in ihren Hän-
'den befindliche Munition abgenommenwerden rann. Einen
fSchüchternen Versuch dazu hat man allerdings schon ge««acht:
i Die Haussuchung bei der „ Roten Fahne " und beim
«partakusNub hatte den Zweck, die Gewehre und Ma«

zlchinengewehre zurückzuholen, welche die SparcakuSleute sich
,Lei ihrem Sonntagsumzug widerrechtlich angeeignet hatten.
' im Waffen wurden indessen nicht mehr voryefunden. ^ ^

Trutsch-Tschechisches Wirtschaftsabkommen.
" Zwischen Vertretern der deutschen Regierung und der

«cho-stowak. Republik ist zur vorläufigen Regelung eini«
besonders dringlicher wirtschaftlicher Fragen eine Ver¬

einbarung getroffen, die zunächst bis zum Abschluß des Frie¬
den « Geltung haben soll und durch die in keiner Weise
«gendwie der Regelung einer zwischen den beiden ver«
MagDschließenden Teilen strittigen Fra gen in einem späte»

Zeitpuntt vorgegrifsen werden soll,
k Danach liefert Deutschland 15,000 Tonnen Steinkohlen,
«rd Koks monatlich gegen 70,000 Tonnen Braunkohlen

.Welche die tschecho-slowakische Republik zur Verfügung stellt.
Die Beförderung der Kohlen hat tunlichst auf dem Was er-
^veg« »u erfolgen. Ferner gestattet die tschecho-slowakische
Mepvblik die Ausfuhr beschränkter Mengen Marmelade,
WlaumenmuS , getrocknetem Obst, Holz, sowie Hartblei.
* Deutschland liefert Maschinen, Erzeugnisse der elektro-
Myntschen Industrie unter gewissen Vorbehalten, ferner
«hemtkalien , soweit es die Befriedigung des inländischen
Bedarfs zuläßt , sowie Kali  für die Frühjahrsbestellung
Der Vertrag regelt endlich den wechselseitigen Eisenbahn-
W«d Gchisfahrtsverkehrüber die Grenze.
* Also mit dem wirtschaftlichen Boykott der Tschechen
Mgrn di« Deutschen ist er nichts! Die Bedürfnisse des
Wirtschaftlichen Lebens sind gewichtiger alS die Forderungen
de» internationalen Chauvinismus; diese Erfahrung wer«
dßft auch unsere übrigen Feinde machen.

Sine überflüssige « ufklärung.
r * ' Von einer Gruppe in Berlin ansässiger aus ' ln bischer
Sozialisten ist ein Komitee gegründet worden, das sich die
Verbreitung der sozialistischen Ideen in Europa , Aufklä«
rung unter den Arbeiterklassen aller Länder über das Wesen
«nd die Bedeutung der russischen und der deutschen Revo¬
lution sowie die Förderung eines dauernden europäischen
Frieden » zur Aufgabe gesetzt hat. Da» Komitee fordert alle
ln Berit« weilenden ausländischen Genossen, die diese Be-
ftrebungeu unterstützen wollen, auf, mit ihm in Verbindung
»» treten.

Man wird sich diese „Aufklärungsarbeit" mit reich¬
lichem Mißtrauen ansehen dürfen. — Da» Komitee soll im
«bgeordnetenhause tagen. E« fragt sich, mit welchem Recht
di« jetzigen Herren de» Haufe» einer ausländischen privaten
Vereinigung die Benutzung von Staatseigentum etnräumen.

|V£ t ■Ter neue Schweizer Präsident.
Die Bundesversammlung wählte zum schweizeri-

schen Bundespräsidenten für 1819 BundeSrat Gustav
®enf ' aAwen 1845, Chef des Departe-

"* ”*? &** ^nneS t- 39  Stimmen fielen auf Bunde».
Bern . Zum Vizepräsidenten des Bun-

UL » " « de ernannt Bundesrat Motta aus dem
»Efim , al » Bundeskanzler wurde gewählt der dtShe-
rig « Vizekanzler von Steiger.

Hinter den Kulissen.
iM » Tie Soldate » schütten ihr Herz aus . " '

Am Mittwoch nachmittag traten tm Reichstag die
Berliner Soldatenräte zusammen , um sich an der Hand
einer sehr langen Tagesordnung mit den verschiedensten
Fragen der letzten Entwickelungen zu befassen."

Tie Bearbeitung ver heranrückenden Garde
"folgte . so berichtet ein Mitglied durch verschiedene Sol-
baten , die den Truppen entgegengesandt wurden . Einer
von diesen berichtete, er habe die Truppen noch fest
in der Hand ihrer Offiziere gefunden . Alan habe sie

mer Wochen vom heimatlichen Briesverkehr ab-
geschnitten. ihnen nur Blätter wie die „Deutsche Ta-
L̂ erkung' ' zu lesen gegeben und ihnen erzählt , ganz

nifc t n Jl er  Hand der Liebknechtleute. Sie,
^ ^ sandten hätten sie aufgeklärt , daß man bloß

den Pantoffel der Offiziere habe beseitigen wollen,
und darauf hatten die Soldaten ihre Stimmung ge¬
ädert Und sie würden auch bei der Stange stehen.

^stgestellt worden sei, daß an Regimenter bei
dem Anmarsch gegen Berlin scharfe Munition verteilt
worden sei, so brauche man sich deshalb keine Angstzu machen. °

Ein Gericht über den BoNzugsrat
KL *"*™ ' > Siebenerkommission war in ihrer
Prüfung zu dem Ergebnis gekommen, der junge Mol-
Äai apn r  nicht gewachsen. Er habe dieAusstellung der Anerkennungen in Neukölln ver-

t ' , daß dort die Bolschewisten, nämlich die Deser-
^ure , die Anerkennung erhalten hätten und die Sol-

^/ ^ Alehen hatten . Er habe nicht einmal
Buch über die ausgestellten Vollmachten geführt.
Manche Inhaber von Vollmachten seien dann in die
Provinza bgereist und hätten dort die Vollmachten miß-
braucht; auch jetzt noch habe man nicht alle die Voll-
solche habe *" '*' toeil man tDî e' roec allc5 einc

Es wurde verlangt , daß ein Beschluß gegen den
VollzugSrat gefaßt werde. Dagegen wandte sich der
Abgeordnete Cohen-Reuß . Auch er teilte diese Bedenken,
aber sämtliche Vollzugsratsmitglieder sind darauf zu-
ruckgetreten; denn das , was in den letzten vier Wochen

eingestürmt sei, das hielten normale Nerven
F ** ° us . Die Lage in Deutschland sei augenblicklich
so, daß es vielleicht überhaupt keinen Menschen gebe,
könne" ^ bser Situation die Verantwortung tragen

Ti - hohen Tagegelder ves BollzugsratS
kamend ann zur Sprache . Die hätten im Lande Em-
^rung hervorgerufen . Hier in der Sitzung erschienen
die Vollzugsräte in 12 glänzenden Auto -Equipagen
und führen damit nach Hause.

Auf Grund der Cohenschen Vorhaltungen kam
» dann zum Hammelsprung über die Aufforderung
an den Vollzugsrat zum Rücktritt . Die Befürworter

Antrages blieben mit 134 Stimmen gegen 138. die
für Schluß der Debatte stimmten , in der Minderheit.

Zum Schlüsse wurde auf Anfrage noch mirgetellt,
ö0& beiden Mitglieder oeS VollzugsrakeS Leut¬
nant Dr . Colin Roß und Gerhard auf Grund sehr
schwerer Anschuldigungen in Hast gegangen seien : die
Entscheidung über sie werde morgen oder übermorgenkommen.

Ans aller Welt.
- Siegelung der Luftfahrt . Zur vorläufigen Re.Elung des Luftfahrtrechts hat der Staatssekretär desinertt eine Verordnung erlassen , die besi.mmt , daß

ikbare Luftfahrzeuge außerhalb ver Flugplätze nur
verkehren dürfen , wenn die Behörde sie zugelassen
>at- Luftfahrzeuge müssen verkehrssicher und so ge¬
baut , eingerichtet und ausgerüstet sein, daß gen er ?«
unö Explosionsgefahr sowie Belästigung von Personen
und Gefährdung von Personen und Sachen nach Möq-
tchkett ausgeschlossen sind. Ungenügende Fahrzeuge
önnen vom Verkehr ausgeschlossen werden.

** In der Heinuit vom Zuge zermalmt . Als der
Schnellzug nach Westfalen den Oberstadtbahnhof Kassel
verlassen wollte , versuchte ein Wehrmann auszuspriy.
gen. Er rutschte indessen vom Trittbrett ab und
kam unter die Räder . Er wurde völlig zermalmt.
Der Getötete ist der Wehrmann Otto Egeling au»
Oberalmede in Westfalen . Er hinterläßt Frau und
sechs Kinder.

** Ein Feldhüter als Mehlhamster . Ein Braun-
schweizer Feldhüter wurde am Sonntag morgen von
zwei Rotgardisten dabei abgesaßt , als er fünf Zent-
ner Mehl in ein sicheres Versteck bringen wollte.

** Ein Landsturmmann als Einbrecher erschossen.
In Halle wurde in der Johannisschule ein bereits
«rtlassener Landsturmmann von einem Wachtposten mit
Einbrecherwerkzeugen angetroffen , nachdem schon in
einer der voraufgegangenen Rächte ein Einbruch ver¬
übt worden war . Bei einem Fluchtversuch wurde der
festgenommene Landsturmmann von dem Posten im
Schulhofe erschossen.

** Um die rote Fahne . In Gmünd waren die
yeimkehrenden Truppen mit der am Portal der neuen
Kaserne aufgepflanzten roten Fahne gar nicht ein¬
verstanden . Sie wurde heruntergeholt , aber wiedep
gehißt . Kürzlich kam abermals eine stärkere bewaff¬
nete Abteilung von Frontsoldaten auf die Wache und
erzwang zum zweitenmal die Abnahme des roten Tu¬
ches. Die Fahne wurde am anderen Tage zum dritten¬
mal gehißt.

** 58 Pferde gestohlen. Bei der Pferdeverstei¬
gerung in Günzburg fehlten von den zugetriebenen
Pferden nicht weniger als 58 Pferde ; sie waren ge¬
stohlen. Auch Sattelzeuge , Halfter usw^ wurden weg¬
genommen. Mehrere Pferde wurden bereits von der
Polizei wieder ausfindig gemacht. .
y * * *
' ' In Salzbrunn wurde die Einrichtung eines Kino»
gestohlen. | jf

* Ein Eisenbahnunglück trug sich bei Feldkirch zu.
Sechs Wagen wurden zertrümmert. Ein Soldat wurde
getötet, fünf verletzt. ,

* In Osterburg wurde der Kastenrendant Lindeck von
jungen Burschen mit einer Axt erschlagen.

* Eine ältere Frau aus Dessau vergiftete ihren Hund
und erhängte sich selbst im Kleiderschrank.

* Ein Soldat , der aus dem Felde heimkehrte, fand
seine Mutter tot im Bette liegend vor. Die Leiche war
schon in Verwesung übergegangen.

* Auf dem Bahnhof Neuß sind bis setzt mehr als 250
Waggons bis zum letzten Rest beraubt worden.

* In Döbeln wurde die Magnus 'sche Fabrik durch Feuer
vollständig zerstört. , j
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- Scherz und ErE.
ll . Ter Betonbau ist durch den Krieg nsit einem

Schlage um ein Gewaltiges vorangebracht worden.
Wir waren auf dem besten Wege zn einer großen
Entwicklung . Dann kam der Krieg , nahm d ê gesamte
Zementproduktion für den Bau von Unterständen ustv.
in Anspruch , und der Bedarf des Krieges sfteg so
rapide , daß Fabriken über Fabriken errichtet werden
mußten.

Die Erfahrungen im Kr 'ege waren äußerst viel-
seittg , unterrichtend und fördernd . Jetzt ist der Krieg
zu Ende , die gesamte Produttion wird frei , frei in
einem Augenblicke, da nach 4-jähriger Unterbrechung
der Bautätigkeit ein riesiger Bedarf an Gebäuden
vorhanden ist; frei in einem Augenblicke, da wegen
der Witterung und wegen des Kohtenmangels die Zie-
gelsabrikation einstweilen nicht erheblich mitspricht . In
einem Umfange , von dem wir uns heute keine Vor-
'stellung machen können , werden demnächst Betonhäuser
gebaut werden . Der Bau ist sehr vorteilhaft , wenn
man nicht an den Abbruch dentt . Er ist sehr einfach.:

Ms wird ein Gerüst aufgestellt , dessen glatte Jnnen-
^tvände genau den Raum der Umfassungsmauern etn-
ffchließen. In diese hohle Form wird dann von oben
Meton , eine Zementmischung , hineingeschüttet . Nach
-wenigen Tagen schon kann die Form , das Holz oder
Blechaerüst . weoaenonimen Das Lhaus trocknet

Rote Rose
Roman von H. Lourths -Mahter.
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_  Gleich Lu Anfang wollte sie dafür sorgen, daß er
«gleiche anstellen mußte, die zu ihren Gunsten aus-
_nach ihrer Ankunft fuhr Graf Rainer nach
DB» ^ .. .igfernschlößchen, um seine Braut und deren
Vater zu begrüßen und sie zu bitten, mit ihm Gräfin
Gesunde einen Besuch zu machen. Er glaubte , der
Gräfin diese Rücksicht schuldig zu sein.
_  Gräfin Gerlinde machte Inzwischen mit großer
Gorgfatt Toilette.
m . . ? Graf Rainer vor dem Jungfernschlößchen , mit
klopfendem, unruhigem Herzen, aus dein Wagen stieg,
sah er Josta im Vestibül die hohe steile Treppe
herunterkommen. Sie hatte ihn noch nicht erwartet
und war gerade im Begriff , in den Festräumen nach
tem Rechten zu sehen. Als sie ihren Verlobten er-

Sblickbe. schoß ihr das Blut jäh ins Gesicht,und.dieand um das Treppengeländer klammernd, als brauche
% -Inen Halt , blieb sie stehen.

__ Mit jugendlicher Eile kam Graf Rainer durch das
Vestibül auf sie zu und sprang vre Treppe enchor,
bi» er mit strahlendem Gesicht vor ihr stand. Sie
batte alle Kraft nöttg , einen Jubelruf zu unterdrücken.
So jung und sieghaft stand er vor ihr , so ganz anders,
als der gute, alte Onkel Rainer , Sie wußte nicht,
daß ihn die junge heiße Liebe zu ihr so verändert
uatte, glaubte nur , sie sähe ihn jetzt mit anderen
Augen an , als zuvor.

So froh war sie, daß sie jetzt von Lakaien umgeben
waren . Das half ihr, Haltung zu gewinnen . Als
er ihre Hand küßte, sagte sie mit einem zaghaften
Lächeln: , Ĵch hatte dich noch gar nicht erwartet, Rainer ."

,^komme ich ungelegen ?" fragte er, sich zur Ruhe
zwingend.

„Nein , nein . Komm zu Vapa."
Sie schritten nebeneinander die Treppe hinauf.

Er zog ihre Hand durch seinen Arm und fühtte. daß
dies« Leine Hand leise bebte.

Das mahnte ihn zur Ruhe und Vorsicht.
Ruhig und herzlich plauderte er mit ihr , bis sie

vor dem Minister standen , der Rainer herzlich begrüßte.
Dabet ließ der Graf Josta kaum aus den Augen.

Mw war zumute , als habe er sich namenlos nach ihrem
Anblick gesehnt. Und nun konnte er nicht anders , er
mußte sie an sich ziehen und küssen.

-'Wir haben uns noch nicht einmal richtig be¬
grüßt , sagte er , sich zu einem scherzenden Ton zwingend.

strebte aber aus seinen Armen zurück, und er
fühlte auch, daß ihre Lippen den Druck der seinen
nicht erwiderten . Ein leiser Schatten huschte über sein
Gesicht, und er ermahnte sich, nicht so ungestüm zu
sein, sondern geduldig abzuwarten , bis sich ihr Herz
dem seinen erschloß. Sonst konnte er gleich im An¬
fang alles verderben.
- So zwang er sich wieder zu seinem ruhigen , onkel¬haften Tone.

Er erzählte , daß Gräfin Gerlinde mit ihm ange¬
kommen sei, und daß er ein Telegramm seines Bruders
vorgefunden hatte , der seine Ankunft in der siebenten
Stunde anmeldete . Und dann bat er Josta ûnd ihren
Vater , mit ihm nach Palais Ramberg zu fahren , damit
er sie mit der Gräfin Gerlinde bekannt machen könne.

Der Minister kannte die Gräfin allerdings schon.
Sie hatte vor Jahren verschiedene Male die Hoffeste
mit Graf Rochus besucht. Josta war damals noch nicht
gesellschaftsfähig gewesen. Die Bekanntschaft war indes
auch für den Minister nur eine flüchtige gewesen.

Sowohl er wie auch seine Tochter waren sofort
bereit , die Gräfin aufzusuchen . So bestiegen die drei
Personen nach kurzer Zeit den Wagen und fuhren nach
Palais Ramberg.

Das war ein großes graues Gebäude . Es lag
m der Promenadenstraße der Residenz , durch große
Parkanlagen von der Straße getrennt.

Unverkennbar hatte Palais Ramberg eine Aehm
üchkett mtt Schloß Ramberg . Es war gleichsam eine
lletne Kopie desselben und bestand gieichsalls aus dem
Mittelbau und zwei Seitenflügeln . Tie Fenster des
Mittelbaues waren durch ballvaa -rige Leiteubalustra-
den mitemander verbunden . Auch die innere Em - !

richtung erinnerte etwas an Schloß Ramberg , nÄ
fand man hier nicht die hohe, riesige Halle , sonder « !

ww “’ nut Me einö

Gräfin Gerlinde hatte ihre Toilette beendet und
stand verstohlen hinter den Spitzenstores am Fenster
ihres Zimmers . Sie wollte ihre Nebenbuhlettn ge-
sehen haben , ehe sie ihr gegenübertrat . Aber sie konnte

schlanke, vornehme Erscheinung im Fluge

den '^wsta trag 8 ® e^ t verbarg ihr der große Hut,
Mit zusammengebissenen Zähnen und fest auf das

Herz gepreßten Händen blieb sie nun mitten im Zim-
mer stehen, bis ein Diener den Besuch meldete . Sie
neigte nur das Haupt.

Tann maß sie noch einmal mit kritischen Blicken
ihre eigene Erscheinung im Spiegel . Sie konnte zu-

tctJk Mit stolz erhobenem Haupt , in wahr-
hift königlicher Haltung schritt sie hinüber in den
Empsangssalon.
. . . Sie war sehr bleich, aber trotzdem sinnverwirrend
schön mit den seltsam leuchtenden Augen und den
roten , brennenden Lippen.

Sie trug ein kostbares Spitzenlleid über einem
Unterkleid von weißem Seidenkrepp und ihr goldblon-
des Haar war sehr kleidsam und anmutig geordnet.
Und nun standen sich die beiden Frauen zum ersten
Male gegenüber . Josta war nur ein weniges kleiner
als die Grafrn , da sie aber schlanker war , wirkte
sie ebenso groß . Auch Josta war eine schöne, bezau-
bernde Erscheinung , die durchaus nicht neben Gräfin
Gerlrnde verblaßte . Im Gegenteil , der unberührte
Jugendschmelz , die warmblickenden dunklen Augen und
das liebe , sonnige Lächeln hätten ihr unbedingt zum
Siege verhelfen müssen, wenn man einer dieser Frauen
hatte einen Preis zusprechen wollen.

Gräfin Gerlinde war bis ins Herz hinein ge¬
troffen durch Jostas Liebreiz und Schünhett . Wenn
etwas ihren Haß und Groll noch hätte steigern können,
o wäre es das Bewußtsein gewesen, daß Josta min¬

destens so schön war , als sie selbst. Und für einen
Moment verlor sie die Herrschaft Wer sich.

(Fortsetzung folgt .)
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Dann von lewer au» Mw wrrv rar vre Äsraeruet*
«rbeitung fertig . Me Schablone aber kann schleunigst
^zur nächsten Baustelle geschleppt werden, unverändert
oder durch Zusätze für Balkon, oder keine Veränderun¬
gen, ergänzt von neuem benutzt werden.

Die Häuser sind äußerst fest; wenn sie abgebro¬
chen werden sollen , müssen sie auseinandergesprengt
werden. Aber sie sind sehr „laut". Die Hotels , die
auf diese Weise gebaut worden sind, sind nicht beliebt.
Türschlagen dringt gleich durch mehrere Etagen , ob¬
gleich bereits eine wahre Wissenschaft von Schall¬
dämpfungen dagegen wirft . — In Italien , wo Beton¬
bau ziemlich weit voraus ist, hat man seit Jahren
schon für Fabrikbauten Betonfachwerk geschaffen, in
das Wände aus Glas -Steinen eingesetzt wurden.

:: Tcr Entwurf der neuen Rcichsverfassung ' ist
fertiggestellt. Die Verhandlungen sind Donnerstag
abend zu Ende geführt. Das Reichsamt des Inner»
kann an die Beratung Herangehen und wird baldigst!
dre Vorlage den beteiligten Stellen und den Bundes¬
staaten zugehen lassen.

:: Der Betrieb der Krongüter geht werter. Dev
zum preußischen Krön- und Haus -Ftdeikommißvermögen
gehörige land- und forstwirtschaftlich benutzte Grund-esitz ist der Aufsicht des Ministeriums für Land¬
wirtschaft, Domänen und Forsten unterstellt worden
und genießt denselben Schutz wie die staatlichen Güter
der Domänen- und Forstverwaliung . Die Zuständig¬
keit der örtlichen Guts - und Forstverwaltungen wird
hierdurch nicht berührt. Die örtlichen Arbeiter- und
Soldatenräte werden dringend ersucht, sich jedes Ein¬
griffes in die Verwaltung und den Wirtschaftsbetrieb
der betreffenden Grundstückezu enthalten . Das Fi¬
nanzministerium.

:: Auch in Bremen verhaften die Soldatenräte.
In Bremen sind auf Veranlassung des Soldatenrates
22  Personen des Bürgerstandes verhaftet worden, unter
ihnen ein Referendar Dr . Hugo Gebert, der sich in
den letzten vier Wochen an der Leitung demokratischer
Versammlungen beteiligte . Ueber den Grund der Ver¬
haftungen ist bisher nichts zu erfahren.

:: Stinnes und Thyssen drehe» den Spieß um.
Die wegen angeblichen Hochverrats verhaftet gewesenen
rheinischen Großindustrrellen,Thyssen , Stinnes , Herle,
Rotzner, Becker und Wirtz werden sich zusammen¬
schließen, um gegen die Urheber der gegen sie ver¬
breiteten Gerüchte strafrechtlich vorzugehen. Nach ihrer
Behauptung soll ein weitverzweigtes Komplott gegen
sie Vorgelegen haben, an dem auch der Spartakus -,
bund beteiligt sein soll.

:: Berschwendete öffentliche Gelder. Wie aus Sieg¬
burg gemeldet wird , halten die dortigen königlichen
Werke noch 8000 Arbeiter in Betrieb , von denen die
ungelernten Arbeiter einen Tagesverdienst von 14,80
Mark, die gelernten einen solchen von 20 Mark den
Tag erhalten . Dabei wird keinerlei produktive Arbeit
geleistet. Tie Betriebe sollen nur auftecht erhalten
werden, bis neue Friedensarbeit hereinkommt. — Die
beiden königlichen Werke in Siegburg verursachen ein¬
schließlich der Beamtengehälter eine tägliche Ausgabe
von 150 000 Mark oder monatlich 3 750000 Mk., wo¬
für an produktiver Arbeit nichts geleistet wird . Die
Arbeitslöhne sind eigentlich nur eine Arbeitslosen¬
unterstützung, die aber in dieser Höhe keinesfalls zu
rechtfertigen ist. Die Direktion greift nicht ern, weil
die Arbeiterräte bei- oder übergeordnet sind.

Statt den Arbeitern , die ohne Verschulden eine
neue Arbeitsstätte nicht finden können, eine ange¬
messene Arbeitslosenunterstützung zu zahlen, wird mit
öffentlichen Mitteln eine Verschwendung getrieben, die
vor dem Lande nicht zu rechtfertigen ist.

:: Explosion in einem Munitionslager . Wie aus
Straßburg gemeldet wird , ereignete sich in Lingolz-
heim eine furchtbare Explosion in einem französischen
Sprengpulverlager , bei der eine größere Anzahl Men¬
schen umkam. Es wurden auch eine Anzahl Pferde¬
gespanne vernichtet. Nähere Einzelheiten fehlen noch.
Die Erschütterung wurde in dem größten Teil des
badischen Landes wahrgenommen.
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Ihre Augen leuchteten in so unverhülltem

j Hast in tue Jostas , daß diese unwillkürlich wie im
Frost zusammenschauerte und zusammenzuckendeinen
Schritt zurücktrat.

Aber Gerlinde war eine Meisterin in der Ber-
>stellungskunst. Sie hatte sich sofort wieder in der Ge-
i Walt und mit ihrem süßen, sanften Lächeln trat sie

aus Josta zu und zog sie, ohne auf ihre leise, instink¬
tive Abwehr zu achten, in ihre Arme.

„Es darf zwischen uns keine kalte, zeremonielle
Förmlichkeft geben, meine liebe Josta . Wir sind nicht
nur Verwandte g'eworden durch Ihre Verlobung mit
Rainer , sondern Sie müssen sich auch, wie Rainer,
meine herzliche Freundschaft gefallen lassen. WollenSie ?"

Josta sah mit unverhohlenem Befremden in das
schöne Gesicht der Gräfin , als suche sie noch den jetzt
verschwundenen, haßerfüllten Blick. Aber da sie nichts
als eitel Freundlichkeft sah, schalt sie sich ärgerlich
selbst eine Törin . Was hatte sie da für ein unsinniges
Empfinden gehabt?

Sie hielt es nun selbst für eine Täuschung. Warum
sollte sie auch Gräfin Gerlinde hassen? Vielleicht,
weil sie nun in Zukunft ihre Stelle als Herrin von
Ramberg einnehmen sollte ? Aber nein , dafür konnte
sie doch nicht! Diesen Platz hatte die Gräfin doch
schon bet dem Tode ihres Gemahls verloren. Und
Rainer hatte sie ihr doch als eine jo vornehme, hoch¬
gesinnte und gütige Frau geschildert. Nein , nein,
nein — sie mußte sich getäuscht haben.

Fast kam es ihr wie ein Unrecht vor, daß sie
trotzdem kein Hrrz fassen konnte zu der schönen Frau.

. Aber sie mußte sich zwingen , ihr freundlich zu be¬
gegnen.

„Sie find sehr gütig , Frau Gräfin . Ich danke
Ihnen sehr, daß Sie mich Ihrer Freundschaft für
wert halten wollen "^ sagte sie unsicher.

1 Gräfin Gerlinde lachte. ES war ein sprödes

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werde».
Stadt und Land.

Von Th. Horn, Wiesbaden.
Der große Umschwung auf allen Gebieten während der letz¬
ten sechs Wochen ist am allgemeinen Wirtschaftsleben sowohl,
als auch am enger begrenzten Ausgleichverhältnis insbesondere
zwischen Stadt und Land nicht unbemwkt vorüber gegangen.
War schon der Krieg ein Umsturz, so ist der Waffenstillstand
verbunden mit der Demobilmachung und der feindlichen
Besetzung Westdeutschlands nicht nur Reaktion, sondern weit¬
mehr eine Steigerung der überstürzenden Einflüsse.

Die letzten Jahrzente vor Ausbruch des Völkerkämpfens
waren für den Weltmarkt im allgemeinen, für Fabrikation
und Umsatz der Friedensproduktion die denkbar günstigsten.
In Handel und Ausgleich vom Land zu Land und Kolonie
war ein Umfang eingetreten. de<insich Neid ».Mißtrauen
zwischen den Völkern und hierin die Ursache des Welt¬
krieges barg. Es ist hier nicht die Absicht, die Frage der
Entstehung des Weltkrieges zu erörtern, nur sei erwähnt,
daß in dein Aufschwung des Handels in der letzten Hälfte
des 19ten und in den Anfangsjahren des 20ten Jahrhunderts
„Konkurrenzneid"aufwachsen mußte, der dann in den gigan-
-igen Kämpfen zum Austrag kam. Daß das vom Welt¬
verkehr abgefchnittene, fast nir auf seine Erzeugnisse und
Industrie angewiesene Deutschland mehr als seine Gegner
vom Ausbleiben des Handels überhaupt durch da- Fehlen
der Einfuhr„Aushalten,, beeinträchtigt wurde, ist selbstver¬
ständlich und mußte die Erfassung ver Lebens- und Bedarfs¬
mittel und ihre Rationierung eine gleichmäßige Verteilung
sichern, dies wäre zweifelsohne auch geschehen, hätten die
in Unzahlen ergangenen Anordnungen nicht allzusehr den
Beigeschmack der grünen Tisches merken lassen. ES lag
schon im Begriffe der Sache, daß durch den Wegfall des
freien, besser gesagt markenfreien Kaufes der Austausch
zwischen Stadt und Land einen gewaltigen Hemmschuh er¬
hielt, ja zum größten.Teil (mit Ausnahme des Schleich¬
handels) unterbunden wurde und daß letzterer nicht gering
war, erhellt aus der vielfach aufgestellten Behauptung, ohne
Schleichhandel hätte sich die gerechte und gleichmäßige Ver¬
teilung der Leben-mittel—nach richtiger Erfassung— na¬
türlich ermöglicht. Gewiß die Behauptung mag nicht ganz
>,« verwerfen sein jedoch bedarf es m. E. keinerlei Erwä¬
gung daß, da wir von jeher auf Einfuhr eines großen
Teiles der Lebensmittel angewiesen waren, auch die genau¬
este Verteilung den Ausfall der AuSlandsproduckte nicht
ersetzen konnte und nie gekonnt hätte.

Hiemit kommen wir nun zum Eigentlichen Kapitel mei¬
ner Ausführungen, zu den Beziehungen von Stadt und
Land zu einander während des Kriege- und jetzt. Die
Aufgaben, die an die Landwirschaft betreibende Bevölke¬
rung in den letzten Kriegsjahren herantraten, waren groß
und es muß gesagt werden, daß wenn der deutsche Bauern¬
stand nicht mit allen Kräften an dieser Riesenaufgabe der
Ernährung eines Volkes von 70 Millionen Menschen mit-
gearbeitet hätte, die uns jetzt bedrohende Hungersnot schon
vor Jahresfrist betroffen hätte. In einem weiten Weg
über die Kriegsgesellschaften, Verbände und Genoffenschaften
fand nun der Austausch und die Verteilung der Produkte
von Land zu Stadt und umgekehrt statt, eine Organisation,
die von Vor- und Nachteilen für Einzelne und Allgemein¬
heit manches zu erzählen wüßte, wollte man sich mit ihr
eingehend beschäftigen. — Den Hauptmißstand in dieser
Beziehung bildet die immer größer werdende Entfremdung
der doch so sehr auf einander angewiesenen Erzeuger und
Verbraucher. Forts, folgt

Nachstehendes Schreiben geht uns zur Veröffentlichung zu:
Geehrte Redaktion!

Ueber Ihre Notiz, betr. der Auflösung des Arbeiter-
und Bauernrates  Bierstadt sende ich Ihnen folgende
Richtigstellung.

Dem Herrn Zweifler über die Einführung der Kunden¬
liste möchte ich zur Klarstellung und Rechtst« gung der Sin-
wohnerschaft gegenüber folgendes erwidern. Vor Einführ¬
ung der Kundenliste war jeder gezwungen, seine Waren dort
zu kaufen, wo es einem oder mehreren Herren gepaßt hat.
Es wurde also ein ausgesprochener Zwang ausgeübt. Daß
dies uun ein Mißstand sondergleichen war, wird wohl jedem
-inleuchten. Denn es kauft wohl jeder Haushalt seine Waren
am liebsten da, wo er denkt, für sein Geld bedient zu wer¬
den. Ich erinnere nur an die großen Nachteile, die die
Mitglieder des Konsum-Vereins durch den alten Verteilungs¬
modus gehabt haben. LautKmdenliste zählt der Konsum-
Verein 400 Familien(nicht Einwohner) zu Mitgliedern.
Der Verkäufer ist fest besoldet und kein Krämer, der nur
darauf bedacht ist, einen möglichst großen Profit uus den
Waren zu schlagen. Und letzten Endes fließt der Ueberschuß
am Jahresende den Mitgliederu des Konsum-Vereins in
Form von4 Proz. Rückzahlung wieder zu auch von den
rationierten Waren. Allein dieses Beispiel wird wohl ge¬
nügen, um dem Herrn Zweifler klarzumachen, daß mit der
Einführung der Kundenliste, der Allgemeinheit ein großer
Dienst erwiesen wurde. Ebenso sollten die Mißstände der
Neischverteilung beseitigt werden. Nur die Metzger sollten
Wurst Herstellen, die auch vor dem Kriege die Bevölkerung
damit versorgten, denn das Gemengsel, das >von den Wei¬
bern der aufgetauchten„Kriegsmetzger" oft hrrgestellr wurde
konnte man kaum mit dem Namen Wurst belegen. Ferner
wäre dafür gesorgt worden, daß der Speck der Hausfchlacht,
üngen den Bierstadter Einwohnern zugute kommt. Für
die Schulkinder wär der kostenlose Besuch der Weihnachts¬
märchen, diez. Zt. in den Wiesbadener Theatern aufge¬
führt werden, geplant. Die jetzt eingetreeenen Verbesserun¬
gen der Beförderung auf der Elektrischen ist nur den wie¬
derholten energischen Eingaben, des A. u. B.-Rates zu ver¬
danken. Und nicht zu vergessen. diß ebenfalls durch Be¬
schluß des A. u. B -Rates den Haushaltungen%Klafter
Holz zum Selbstkostenpreis überlassen wird. Aus dem Vor¬
stehenden ist wohl ersichtlich, daß derA. u. B-Rat stets im
Jntereffe der Allgemeinheit gearbeitet hat und da die Tätig¬
keit ehrenamtlich war, sind der Gemeinde keinerlei Kosten
dadurch entstanden. Und auch nur ganz rückständige Nörg¬
ler versuchen jetzt denA. u B.-Rat der seine Tätigkeit auf<
Befehl der BesatzungSbeyörde nun eiustellen muß, noch
eins auszuwischen. Emil Schüller.

* Alle Waffen sind spätestens bis heute Abend6
Uhr auf der Bürgermeisterei abzuliefern. Nichtablieferer
werden vor ein Kriegsgericht gestellt.

* Die Kundenliste  wird nunmehr auch bei den
Metzgern eingeführt und zwar am Freitag und Samstag
dieser Woche.

.Ein Einbruch  wurde im Hause Wartestraße3 in
der Nacht von Sonntag auf Montag versucht, die Schnee¬
spuren lassen zwei Personen vermuten die anscheinend vor
ihrem Beginn gestört wurden.

* Polizeistunde an den Weihnachtsfeiertagen.
Wie aus einer amtlichen Bekanntmachung im Anzeigenteil
hervorgeht, ist die Zeit, bis zu der die Einwohner heute,
am Heiligabend, zu Hause sein müssen, bis 9.30 Uhr ver¬
längert. Am ersten Feiertag ist der Verkehr von morgen-
4.30 Uhi bi- abends 11 Uhr erlaubt. Die Feierabend¬
stunde aü diesem ist für Theater usw. auf 8 Uhr, für Wirt¬
schaften usw. auf 10%Uhr festgesetzt.

TW* __
! Lachen, durch das die Unnatur klang. Josta hörte das

->eraus , und die warnende Stimme in ihrem Innern,
die sie nicht Vertrauen fassen lassen wollte zu dieser
Frau , wurde noch lauter und stärker als zuvor. Hätte
sie nach ihrem eigenen Willen tun können, so hätte
sie energisch die angebotene Freundschaft abgelehnt.
Aber Rainer zuliebe beherrschte sie sich und bezwang
sich zu emem freundlichen Gesicht, als die Gräfinerwiderte:

„Dann streichen wir auch gleich die Gräfin und
das steife Sie aus unserm Verkehr. Wir wollen doch
wie treue Freundinnen und Schwestern in Ramberg
Zusammenleben. Rainer und ich, wir haben uns das
schon ausgemaft . Also willst du — liebe Josta ?"

. Josta sah zu Rainer hinüber , der ihr lächelnd
zunickte. Was Hütte sie nicht getan , um ihm eine
Freude zu machen! Sie wußte , er hielt viel von
Gräfin Gerlinde . Also mußte sie sich auch auf einen
fteundlichen Standpunkt ntu ihr stellen.

Sie bezwang ihr instinktives Unbehagen und legte
ihre Hand in die der Gräfin.
- , meiner Bereitwilligkeit sollst du nicht zwei¬
feln, liebe Gerlinde . Aber wer weiß , ob ich dir als
Freundin genüge Rainer hat mir erzählt, wie klug
und geistvoll du bist. Ich bin aber ein unbedeutendes
junges Ding ." ‘

Die Gräfin brachte ein schelmisches Lächeln zu¬stande.
.Hörst du. Rainer ? Deine Braut verketzert sich

selbst. Das darfst du nicht leiden . Mft so klugen
Augen ist man nicht unbedeutend, liebe Josta. Rainer
hätte sich ganz sicher keine unbedeutende Frau erwählt,
dazu hat er zu viel Respekt vor klugen Frauen . Und
überhaupt — wer einen so geistvollen » bedeutenden
Vater bat wie du — Exzellenz — ich sage nichtsweiter.

So streute Gräfin Gerlinde graziös nach allen
Seiten Komplimente aus , und Josta mußt« sie wider
Willen bewundern.

Auch Seine Exzellenz warf einen bewundernden
Blick auf die sthöne Frau.

„Wollen Sie sich über mich lustig machen, gnädigste
Gräfin?" fragte er scherzend. - • ■

Sie hob abwehrend die Hände und sah ihn mit'
ihrem süßesten, sanftesten Lächeln an.

„O Exzellenz , das ist zu viel Bescheidenheft für
einen so bedeutenden Staatsmann ." ,

Er lachte herzlich. ijj
„Der bedeutende Staatsmann bedankt sich für die'

gute Meinung . Im übrigen kann ich Sie versichern,
gnädigste Gräfin , daß von mir , als Minister unseres
kleinen Herzogtums keine großen Geistesgaben verlangt
werden. Ein wenig Taft , Pflichtgefühl und mittel¬
mäßige Begabung — das ist alles ", sagte er Hefter.

Sie lächelte fein.
„Sie gestatten, Exzellenz , daß ich mir darüber meine

eigene Meinung bilde. Ich habe seit meiner ftühesten
Jugend einen heiligen Respekt vor allem , was Staats-
mann herßt. — Aber nun bekomme ich von dir, meine
liebe Josta , einen Schwesterkuß."

Sie zog die junge Dame fest an sich und küßte sie.
Fühlte Josta , daß es ein Judaskuß war? Sie

schauerte leise zusammen und machte sich so schnell
wieder los , als es die Höflichkeit zuließ.
„ ^ Graf Rainer war ehrlich entzückt von Gräfin Ger-
lindes Liebenswürdigkeit und küßte ihr dankbar die
Hand. Man plauderte noch eine Weile , und die Gräfin
brillierte in dieser Unterhaltung mit Geistesblitzen!.

Exzellenz von Waldow war ganz bezaubert von
ihrem Geist und ihrem Charme, und Josta war sich
noch nie im Leben so ungeschickt und unwissend vorge¬
kommen, als im Vergleich mit Gräfin Gerlinde. So
sehr sie sich auch dagegen wehrte , hatte sie doch' das
Gefühl, als sei mit dieser etwas Feindliches in ihr
Leben getreten. Und einen Moment tauchte die Frage
in ihr auf , warum Rainer nicht um Gräfin Ger-
lindes Hand angehalten batte , da er sich doch so gut
mtt ihr verstand und sie so sehr bewunderte.

Aber sie verwarf diesen Gedanken gleich wieder.
„Er sieht in ihr eben noch die Frau seines ver¬

storbenen Vetters, " dachte sie, „und ist gar nicht auf
die Idee gekommen."

Bald verabschiedeten sich' Josta und ihr Vater vm»
Gräfin Gerlinde - und baten sie, den Abend mit Rainer

. m - j



Kirchliche Nachrichten, Bierftadt,
Evangelischer Gottesdienst.

Miltw ch den 25. Dezember 1918.
Erster WeihnachtZtag.

Moraenr iS Uhr: Lieder Nr̂ 18 — —390 — 58
Text: Ev Lukas 2,1—14.

Die Kirchensammlung ist für die Jdiotenastalt in Scheuern
bestimmt.

Nachmittags r Uhr Kindergottesdienst in besonderer
erweiterter Weihnachtsfeier.

Zweiter Weihnachtstag.
Mergenß 10 Uhr Lieder Nr. 58 — »2 — 49

Text : Jefaia 11, 1—5.

Kath. Kircherrgemeinde.
Mittwoch, 25. Dezember.

Hochheiliß«s Weihnacht̂ est.
T »hr Retten.
8 Uhr hl- Meffe.
H Uhr Hochamt mit Predigt.
8 Uhr: » ndacht.

Donnerstag , 26. Dez. 1918.
Gest des hl. Stephanus.

Gottesdienst wie an Sonntagen.
« « ktagl hl. Meffe 7 °̂ Uhr._

Bekanntmachungen.
Nachdem der Belagerungszustand aufgehoben worden ist,

besteht vielfach die Auffassung, da» damit auch die Verord¬
nungen der stellvertretenden GenrralkomandoS. d» Schrot,
«üblen betrefend außer Kraft getreten find.

Diese Anficht ist.irrtümlich. Wir verwesten auf d,e Be¬
kanntmachung der AeichSmobilmachungSamte« vom S. No-
»ember 1918 im Deutschen Reichsen-eiger Nr. *70 vom
14. November 1918, wonachu. c. auch alle im Interesse
oder zur Sicherung der allgemeinen VolkSernthrung eclaf-
feien Verordnungen der stellvertretenden Generalkommados
zunächst in Kraft bleiben.

Bierstadt, den 24. Dezember 1918. .
Der Bürgermeister: Hofmann/

Elektrisches Installationsmaterial
— Osramlampen —

Flack, Wiesbaden , Luisenstrasse 44
neben Residenztheater.

»ie Eintragung in die Kundenliste der Metzger mu» un
trr Vorlage der Fleischkarten am Samstag bei den hiesigen
Metzgern erfolgen.

Bierstadt, den 24. Dezember 1918.
Der Büraermeister: H of m a n ».

Privat-Krankenkasse Bierstadt.
Unterzeichneter fordert die Mitglieder , die vomrlde zurückgekehrt find auf, fich umgehend bei dem

Vorsitzenden, Herrn Ludwig Wink bis 31. Dezember
neu «nzumelden. Auch nimmt die Kaste noch männ¬
liche und weibliche Mitglieder auf, die nicht der Ver

ficherunzspflicht unterliegen . D,,st »« tz

Empfehle zu Weihnahten!
Haarschmuck, Frisier-
Kämme und Bürsten.
Handpflege-Garnituren in grosser

Auswahl.
Gustav Herzig

Wiesba den Tel . 314 Wcbergafse 1«

heilen über Nacht durch Einreibung mit chemstchreineni

— Glycerin —
Zur Hautpflege empfehle: Lanolm, Miavera-C>eme,

Creme Putzer, Vaseline(FmdenSqualirälen)

Drogerie Arthur Lehmann
— Bierstadt — r .

WikSbadrnerstuße4 Gcke Adlerstraße.
Fernsprech'! 3267._

Zur Aufklärung!
Mach» meine werte Kundschaft darauf auf¬

merksam, daß ich in Wiesbaden keine Filiale
habe.

«ein Geschäft befindet sich nur

Wiesbaden K’.rchjasse 27

Modehaus Ullmann

bringt
Gewinn!
Reklame

Da die

Kunden- Liste
hier eingeführt werden soll, empfehle ich mihh den
geehrten Einwohnern, Nachbarn und Freunden
zur Ejinzeichnung in die Liste.

Hochachtungsvoll

Ludwig Kleber
Metzgermeister

Bierstadt _ __ Langgasse No. 31-,
Paffendes Weihnachtsgeschenk!

Eine Partie Kinder-Samt-Hüte
billig zu verkaufen. Umarbeiten von Pelzen und Hüten
bei billigster Berechnung. Groß- Auswahl in Velur-,

Samt- und Filz-Hüien und allen Zutaten.
M . Schulz Wiesbaden , Wellritzstraße 2

- i *Juwelier und
Jon.  NUnm G*ld8chmtedej »*ister,
Perarnf S»31 Wiesbai « n Fermruf 2*81

Langgass « 42 ( lm Hotel Adler) gegenüber der Bärenstr.

Vesten» empfohlene « Geschäft mit
reeller vediennng.

| Galdone JVedaill«, Ehrendiplom . Gagründ . 1900,

Billige Preise;
Ankauf tou Brillanten , altem Gold

und Silber#
zu Höchstpreisen.

Qolione Trauringe auf Lager darob eigeae
Anfertigung.

Grundstücke
„Distrikt Biengarten"

preiswert zu vevkaufen.
Näherer Expedition d. Bl.

E ne junge trächtige

Ziege
zu ka ifen gesucht.

Muttern , Vorderaaffe 1.
Kinderstühle

für Geschenks sowie jede
Arbeit preiswert

Hch. Meyreis, S uhlmacher
u Schreiner, Neugasse 1.
Wollen Lie einen ge-

sunden Tierbestand?
So gebrauchen Sie den

Nähr- und Futterkalk
Landmannssreude Original
vorzüglich zur Mast und
ein verbürgier tztärkungs-

mittel ve hindert bei
Schweinen den Rotlauf und
schützt ge.-en Braune und
Husten. Paket 1.20 Mk.

Drogerie
Arthur Lehmanu,

— Bierstadt —
Wiesbadenerstraße 4, Ecke

gegenüber der Post.
Telephon 3267.

Deutschen
schwarzen Tee"

einen vollwertigen Ersatz
für chinesischen Tee, hoch¬
feines Aroma und wohl-
bekömmlich im Genüsse in
Paketen zu 50 Pfg und

i .— Mk. empfiehlt
Drogerie

Arthur Lehmann,
Bierstadt , Wiesbadener»

straße 4, Ecke Adlerstraße.
Teleion 3267.

TrauechAe
ZMOlkür

in allen

Stets vorrätig
Hamich
Meö

Wiesbadm
Kirchgasse 52
Aernspr .0599

Gegen Schuppe»
Schinne « , fHaaransfall

von sicherer Wirkung ist

peka-
Haarwasser

Rest den Haarwuchs mach-
tig an und ist als Schup-

penwaffer unerreicht.
Drogerie

Arthur Lehmann
— Bierstadt

AeibnachNgnchenlie

Wiesbadenerstraße 4,V
Ecke Adlerstr.

gegenüber der Post.
- Telefon 3267. —

praktische
Für Herren

Anzüge
Hemden
Kragen

Krawatten
Socken

— Taschentücher —
— Bitten um Beachtung der Schaufenster- -

Gebrüder Abraham , Bierstadt.

Für Frauen
Kleiderseide
Mantelseide

Blousenseide
Kostümstoffe
Blousenstoffe

— Taschentücher

Rathaus « , Ecke Wilhelmstrasse - —

- n -

Preiswerte Geschenke.
Briefpapier in Kartonst .50 bis 3.90,2 .95, 1.95
Briefpapiere in Stoppen 8.50, 2.95, 2.50 1.95
Postkarten -Albums 8.50 b.4.50, 3.50».50 1.95
Poesie - Album 6.50, bis 3.50, 2.25, 1.95, 1.75
Schreibmappen 18.50 bis 7.90, 6.75, 4.75
Tagebücher 6.75, 5.50, 4.50, 3.90
Bilderbücher 2.75 bis 1.25, -.95, -.58, .38
Federkasten 1-45» 85, -.50, —.25
Aufstell-Spiele oi”' ™. i* --R
Mundharmonika 2.75, 225 , -.65, —.50
Broschen , gr. Auswahl 1.95, 1.25. -.95, —.75

Broschen , bester 5.90 bis 3.50, 2.75,1.95
Halsketten, ed,t Silbet'ed)te 6teinan5,än9er9.7b,  6.25
Halsketten, 3.75
Halsketten , mit prima Double-Anhänger 11.50
Halsketten , vergoldet, Emaille-Avhänger 3.90
va _ aus farbigen Glasperlen, die neueste Mode *7^Halsketten 2/0, 1.95, 1.45, —95./w
Halsketten , bessere 16.50 bis 7.50, 5.50 3.75
Perl -Halsketten 10.50 bis 3.77, 2.50 1.95
Ctearetten-Etui, Metall, versilbertu.vernickelt

8 .50 bis 3.90 , 3.50, 2.75, 1.95

Herren ketten , Nickel 3.50, 2.75 1 95
Herrenketten , Double 9.50, 6.50 4 .90
Brieftascheu , Geldscheinkarten , Cigarren¬

taschen in allen Preisen billigst.
Weihnachts - und Neujahrskartenin grösster

Auswahl -.15, -.10, -.3, -.6, -.5
Parfüms 8t”*"*■'“8Sä “ 'S 2.95
Spiegel , ®°ni’' ” i ^ 1 .96, 1.76, 1.-6. - .96 -.50

Spiegel, l"'1" 11.60  bi«MO, 8.50, 2.962.25
Bilderrahmen in allen Grössen billigst.

f . Zimmermann, Aierbaden, fiircbgsner-.
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